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stützt der Bezirk Mittelfranken
zahlreiche lokale Initiativen und
Projekte im Rahmen der Feierlich-
keiten des Festjahrs.

Die jüdische Gemeinde Fürth
war vn 1850 bis 1933 die größte in
Bayern. Heute zählen zu den Ge-
meinden im Großraum etwa 3000
Menschen. Manche sitzen wieder
auf gepackten Koffern. „Viele jüdi-
sche Gemeinden haben neue Ge-
meindezentren gebaut oder erwei-
tert, ihre Kinder- und Jugendarbeit
ausgebaut und sich in einer bisher
nie dagewesenen Art und Weise
nach außen geöffnet“, weiß Eisen-
stein zu berichten. Im Wissen um
die Zerbrechlichkeit dieser An-
strengungen wünscht sie sich „ei-
nen Perspektivenwechsel für eine
selbstverständliche Integration jü-
dischen Lebens, wie auch des Le-
bens anderer ethnisch-religiöser
Gemeinschaften, in unsere Gesell-
schaft“. > REBECCA KOENIG

und 1735 erweiterten Synagoge,
dem Ritualbad sowie dem Rabbi-
ner- und Vorsängerhaus ein in die-
ser Art in Deutschland einmaliges
Ensemble.

Als ehemaliges Leuchtturmpro-
jekt des bayerischen Kulturkon-
zepts legt das Museum einen
Schwerpunkt der begleitenden
Bildungsinitiative auf den wieder
aufkeimenden Antisemitismus.
Erkennen der Strukturen und zi-
vilcouragiertes Handeln sollen ge-
fördert werden. Auch Bezirkstags-
präsident Armin Kroder sieht die
Wichtigkeit eines lebendig geleb-
ten Judentums. Durch die „unge-
heuerlichen Verbrechen der Na-
tionalsozialisten“ sei „ein bedeu-
tendes Stück Kultur fast ausge-
löscht“ worden. „Solche Einrich-
tungen sind immens wichtig, zei-
gen sie doch, dass jüdisches Leben
unsere Region entscheidend mit-
geprägt hat.“ Entsprechend unter-

Eröffnung des Haupthauses, ei-
nem historischen Gebäude aus
dem frühen 18. Jahrhundert, wurde
das Museum 2018 um einen mar-
kanten Neubau mit Seminarraum,
Literaturhandlung und Café erwei-
tert.

Dependance in Schwabach
eröffnete im Jahr 2015

Die Dependance in Schwabach
ist seit Juni 2015 eröffnet. Das Mu-
seum befindet sich in einem ehe-
mals jüdischen Wohnhaus in der
Synagogengasse. Eine historische
Laubhütte mit eindrucksvoller
Wandmalerei aus spätbarocker
Zeit konnte als Kleinod europä-
isch-jüdischen Kulturerbes be-
wahrt werden. In der Zweigstelle in
Schnaittach besteht mit dem Ge-
bäudekomplex der 1570 erbauten

der Landkreis Nürnberger Land,
die Marktgemeinde Schnaittach
und seit 2008 die Stadt Schwabach
angehören.

„Jüdische Geschichte und Kultur
wird hier in einem besonderen
Rahmen bewahrt, erforscht, ver-
mittelt und präsentiert. In histori-
schen Baudenkmälern in Fürth,
Schnaittach und Schwabach erfül-
len beachtliche Sammlungen ein
ideales museales Konzept authen-
tischen Lernens und Vermittelns“,
so die Direktorin Daniela F. Eisen-
stein. Die Sammlung spiegelt die
Vielfalt jüdischen Lebens in Fran-
ken wider. Sie besteht aus Judaika
(Ritualgeräte und Textilien), heb-
räischen Drucken und Handschrif-
ten, Alltagsobjekten sowie histori-
sche Fotografien und Archivalien.
Private Familiennachlässe ermög-
lichen Einblicke in das Alltagsle-
ben jüdischer Familien vor der
Schoa. Knapp zwanzig Jahre nach

Für Deutschland und die jüdi-
sche Gemeinschaft ist 2021 ein

Jubiläumsjahr. Seit 1700 Jahren
gibt es nachweislich jüdisches Le-
ben auf dem Gebiet des heutigen
Deutschland. Ein Edikt des römi-
schen Kaisers Konstantin von 321
n. Chr. gilt als ältester Beleg. Der
Stadtrat aus Köln, damals Haupt-
stadt der niedergermanischen Pro-
vinz Colonia Claudia Ara Agrippi-
nensium, hatte eine Anfrage an
Rom gerichtet. Die Entscheidung
war weitreichend: „Durch reichs-
weit gültiges Gesetz erlauben wir
allen Stadträten, dass Juden in
den Stadtrat berufen werden.“

Seit dem Untergang ihres territo-
rialen Zentrums in Judäa 135 n.
Chr. lebten die Juden als Minder-
heit in der Diaspora. Es entstanden
jüdische Gemeinden rund um das
Mittelmeer, aber auch nördlich der
Alpen in Germanien, wohin Juden
mit den römischen Legionen ge-
kommen waren. Ihre Spuren gin-
gen in den Wirren der Völkerwan-
derungszeit wieder unter. Erst mit
der Kinderstube des heutigen Eu-
ropas, der Herausbildung des
Frankenreichs, gab es erneut ein
festes staatliches Gebilde nördlich
der Alpen.

Jahrhundertelang ein
gespanntes Verhältnis

Das Verhältnis zwischen Chris-
ten und Juden blieb jahrhunderte-
lang gespannt. Denn anders als das
vorchristliche Rom bestand die
Kirche auf der Allgemeingültigkeit
der christlichen Lehre, tolerierte
also keinen anderen Glauben und
verlangte die Konversion. Schon
im Mittelalter wurden Juden
drangsaliert und mit dem ersten
Kreuzzug 1096 n. Chr. begannen
Pogrome. Diskriminierung, Diffa-
mierung und Verfolgung werden
„das neue Normal“. Dennoch gab
es auch immer wieder tolerante
Phasen. Erst mit der Aufklärung
verbesserte sich langsam die Situa-
tion der Juden. Die Gründung des
Deutschen Reiches 1871 begrün-
dete die ersten Schritte zur Eman-
zipation. Grund aufzuatmen gab es
trotzdem nicht. Dem bis dahin re-
ligiös motivierten Antijudaismus
folgte der rassistische.

Das Jüdische Museum Franken
mit Sitz in Fürth ist mit den Museen
in Berlin, Frankfurt und München
eines der bedeutendsten Museen
für jüdische Geschichte und Kultur
in Deutschland. Alles begann 1987
mit einer Initiative im mittelfränki-
schen Bezirkstag. Heute wird das
Museum von einem 1990 gegrün-
deten Verein getragen, dem der Be-
zirk Mittelfranken, die Stadt Fürth,

Gegenstände aus der jüdischen Geschichte als Chance für die Zukunft

Die Heimat in der Ferne

Zu den Ausstellungsstücken im Jüdischen Museum Franken in Fürth, einem der bedeutendsten seiner Art, gehört auch diese Menora, der traditionelle sie-
benarmige Leuchter. FOTO: DPA/DANIEL KARMANN

Flexible Arbeitszeiten, alternie-
rende Wohnraumarbeitsplätze
oder Gesundheitsangebote mit fi-
nanzieller Unterstützung des Ar-
beitgebers: Mit diesen und weite-
ren Maßnahmen unterstützt der
Bezirk Oberfranken seine Beschäf-
tigten nachhaltig darin, ihre beruf-
lichen und familiären Ziele in Ein-
klang zu bringen. Dieses Engage-
ment wurde zum fünften Mal in
Folge durch das Zertifikat „audit
beruf und familie“ untermauert.
Bezirkstagspräsident Henry
Schramm nahm im Beisein der
Gleichstellungsbeauftragten Gud-
run Hofmann und dem Direktor
der Bezirksverwaltung, Peter Mey-
er, die Zertifikatsurkunde am 22.
Juni im Rahmen einer Online-Ver-
anstaltung offiziell an.

„Der Bezirk Oberfranken schafft
vielfältige Maßnahmen, die eine
ausgewogene Work-Life-Balance
ermöglichen. Demnach ist es er-
freulich, dass unser Einsatz und
unsere familienbewusste Personal-
politik seit der ersten Zertifizie-
rung im Jahr 2009 bereits zum fünf-
ten Mal belegt wurden. Die famili-
enfreundlichen Rahmenbedingun-
gen haben direkten Einfluss auf die
Motivation und Leistungsbereit-
schaft unserer Beschäftigten“, be-
tonte Schramm. „Es ist mir ein per-
sönliches Anliegen, für meine Kol-
leginnen und Kollegen ein gutes
Arbeitsumfeld zu schaffen, in wel-
chem sie sich mit Freude und En-
gagement ihren wichtigen Aufga-
ben widmen können und dabei
gleichzeitig die Möglichkeit haben,
ihre beruflichen und familiären
Ziele in Einklang zu bringen.“

Der Verleihung des Zertifikats
ging ein Dialogtag voraus, an dem
die Auditorin Daniela Scheurlen
mit einem repräsentativen Quer-
schnitt der Beschäftigten, die das
breit gefächerte Angebote – wie
beispielsweise die Sommerferien-
betreuung oder das Eltern-Kind-
Zimmer nutzen – Interviews führ-
te. Die Mitarbeiter*innen spiegel-
ten den Status quo wider und ga-
ben Denkanstöße, wie die Verein-
barkeit von Familie und Beruf
weiter verbessert werden kann.

Der Re-Auditierungsprozess des
Bezirks Oberfranken wurde von
der Gleichstellungsbeauftragten
Gudrun Hofmann begleitet: „Die
Steuerungsgruppe audit beruf und
familie setzt sich unter dem Vor-
sitz des Bezirkstagspräsidenten
Henry Schramm und aus weiteren
wichtigen Personen der Leitungs-
ebenen zusammen, die gemein-
sam mit der Gleichstellungsbeauf-
tragten alle Vereinbarkeitsthemen
der Behörde beraten und ent-
scheiden. Das Thema Vereinbar-
keit von Beruf und Familie ist
Chefsache beim Bezirk Oberfran-
ken.“ > BSZ

Oberfranken ist ein
familienfreundlicher
Arbeitgeber

Räte beschließen einstimmig Beitritt zum Familienpakt Bayern

Bezirk Oberpfalz annähernd schuldenfrei
Deutlich niedrigere Ausgaben

bei gleichzeitig höheren Einnah-
men prägen den Haushalt des Be-
zirks Oberpfalz 2020. Dies zeigte
die Jahresrechnung auf, die Be-
zirkskämmerer Karl Hirsch in der
jüngsten Sitzung dem Bezirksaus-
schuss des Bezirkstags der Ober-
pfalz vorlegte. So konnten gut drei
Millionen Euro der Allgemeinen
Rücklage zugeführt werden, ur-
sprünglich war vorgesehen, der
Rücklage 13,4 Millionen Euro zu
entnehmen. Positives konnte
Hirsch auch bei den Schulden ver-
melden. Diese betrugen Ende
2020 noch 279 000 Euro, der Be-
zirk Oberpfalz ist damit nahezu
schuldenfrei.

Die meisten Abweichungen ge-
genüber der ursprünglichen Haus-
haltsplanung sind im größten Auf-
gabenbereich des Bezirks zu ver-
zeichnen, dem Sozialbereich. An-
ders als veranschlagt kam es hier
zu deutlich höheren Rückerstat-
tungen für zu viel gezahlte Leis-
tungen in Vorjahren, was die Ein-
nahmenseite positiv beeinflusste.
Weniger Einnahmen als geplant
wurden hingegen bei den Aus-

gleichszahlungen für unbegleitete
minderjährige Ausländer ver-
zeichnet, hier gingen die Fallzah-
len zurück. Bei der Hilfe zur Pfle-
ge blieb der erwartete Fallzahlen-
anstieg aus, sodass der Bezirk in
diesem Leistungssegment deutlich
niedrigere Ausgaben hatte als an-
gesetzt.

Mehr als zwei Drittel
arbeiteten im Homeoffice

Erwartet worden war, dass
durch das zum 1. Januar 2020 in
Kraft getretene Angehörigenent-
lastungsgesetz, das Angehörige
nur noch in Ausnahmefällen zur
Finanzierung einer Pflege im
Heim verpflichtet, mehr Men-
schen einen stationären Pflege-
heimplatz in Anspruch nehmen
würden. Eine gewisse Tendenz
dazu war zu Jahresbeginn spür-
bar, mit Beginn der Corona-Pan-
demie erfuhr diese jedoch einen
Stopp: Ein Wechsel in eine Ein-
richtung war lange Zeit nicht
mehr möglich oder gewünscht.

Somit reduzierten sich die Ausga-
ben für den Bezirk Oberpfalz, der
die Kosten für die Unterbringung
übernimmt, wenn die eigenen fi-
nanziellen Mittel des Heimbe-
wohners nicht ausreichen.

„Angesichts der Corona-Pande-
mie könnte der Rechnungsab-
schluss auch anders aussehen“, er-
innerte Bezirkstagspräsident
Franz Löffler daran, dass die Pan-
demie auch für den Bezirk Ober-
pfalz herausfordernd ist. So konn-
ten einige Projekte und Vorhaben
im vergangenen Jahr pandemiebe-
dingt nicht wie vorgesehen umge-
setzt werden, was zu einer Vielzahl
an Haushaltsresten aus dem ver-
gangenen Jahr führte.

Einstimmig beschlossen die Be-
zirksräte, dem Familienpakt Bay-
ern beizutreten. Der Bezirk Ober-
pfalz positioniert sich damit als fa-
milienfreundlicher und attraktiver
Arbeitgeber, der der Vereinbarkeit
von Familie und Beruf einen hohen
Stellenwert einräumt und familien-
freundliche Rahmenbedingungen
schafft. Für Bezirkstagspräsident
Löffler ist dies ein aktuelles Thema:
„Die letzten 15 Monate zeigten auf,

was wir hier leisten können. Rund
70 Prozent der Mitarbeiter der Be-
zirkssozialverwaltung waren im
Homeoffice und lieferten gute Ar-
beit. Es gab keine Beschwerde.“
Mit dem Beitritt zum Familienpakt
Bayern bekenne sich der Bezirk öf-
fentlich zur Familienfreundlich-
keit, schließlich stehe man im
Wettbewerb mit anderen Arbeitge-
bern um qualifizierte Beschäftigte,
erläuterte Hermann Krauß, Leiter
der Hauptverwaltung.

Die Bezirksräte bewilligten in
der Sitzung auch einige Zuschüs-
se: Zur Erfüllung seiner Aufgaben
erhält der Fischerzeugerring
Oberpfalz 10 000 Euro und die
Teichgenossenschaft Oberpfalz
2000 Euro. Für die Förderung der
Bienenzucht werden insgesamt
6000 Euro zur Verfügung gestellt.
Dieser Betrag wird aufgeteilt nach
Mitgliedern an den Bezirksver-
band der Imker Oberpfalz und an
die Bayerische Imkervereinigung.
Mit je 500 Euro unterstützen die
Bezirksräte die Naturschutzaufga-
ben der Bergwacht- Bayern-Re-
gionen Bayerwald und Frankenju-
ra. > BSZ

Fördergelder in Höhe von rund
14 Millionen Euro, die überwie-
gend den Sozialpsychiatrischen
Diensten (SpDi), den Suchtbera-
tungsstellen, Integrationsunter-
nehmen und Zuverdienstplätzen
für Menschen mit Behinderung zu-
gute kommen, hat der Bezirksau-
schuss von Mittelfranken be-
schlossen. Insgesamt über fünf
Millionen Euro erhalten unter an-
derem die elf SpDi in Mittelfran-
ken, den höchsten Zuschuss mit
knapp 600 000 Euro bekommt der
SpDi Ansbach des Diakonischen
Werkes. Sechs Millionen Euro flie-
ßen an die Suchtberatungsstellen.
Davon geht der größte Anteil mit
1,1 Millionen Euro an die Drogen-
hilfe Mudra in Nürnberg. Weiter
unterstützt der Bezirk mit 1,4 Mil-
lionen Euro etwa Zuverdienstplät-
ze bei verschiedenen sozialen Trä-
gern. > BSZ

Fördergelder in
Höhe von 14
Millionen Euro

Gerrit Hohendorf (58) ist tot.
Der Facharzt für Psychiatrie leitete
den Arbeitsbereich Medizinge-
schichte am Institut für Geschichte
und Ethik der Medizin der TU
München. Forschungsschwer-
punkte des Wissenschaftlers bilde-
ten die NS-Patientenmorde und
daraus zu ziehende Konsequenzen
für aktuelle ethische Fragestellun-
gen am Lebensanfang wie am Le-
bensende. „Als Referent unserer
gesundheitspolitischen Kongresse
und von Tagungen des Arbeitskrei-
ses zur Erforschung der Euthana-
sie und Zwangssterilisation verlie-
ren die Bezirke einen fachlich
hochkompetenten Ratgeber und
menschlich überaus angenehmen
Weggefährten“, so Bezirketagsprä-
sident Franz Löffler. > BSZ

Gerrit Hohendorf
verstirbt im Alter
von 58 Jahren

Gerrit Hohen-
dorf war Fach-
arzt für Psychia-
trie und Psycho-
therapie.
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